Donnerſtag, den 7. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittage 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
1 Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 

5 Dresden, Mittwoch 6. November. 
Eine anſcheinend offiziöſe Korreſpondenz des heutigen 
„Dresdner Journals“ aus Wien beſtärigt, daß der 


Peſth, Mittwoch 6. November. 


tg au. Reichskanzler Freiherr d. Beuſt von er in längerer Rede entſchieden gebillig 
Paris au unterm 1. d. eine Cirkulardepeſche an die i 7 1 
Vertreter Oeſterreichs in Paris, London, Berlin und Florenz, Dienſtag 5. November 


Petersburg erlaſſen hat. ; : 
welche das re Esel ale 
i f N peſche 
giebt, ſtimmt im Weſentlichen mit den Angaben der 
geſtrigen „Debatte“ überein. Bezüglich. der Kon- 
ferenzfrage wird hervorgehoben, daß Oeſterreich feine 
Mitwirkung an einer Konferenz betreffend die römi⸗ 
ſche Frage nicht verfogen werde, falls Frankreich 
gemeinſam mit den Großmächten die Mittel in Erwä⸗ 
gung ziehen wolle, durch welche ähnlichen beklagens⸗ 
werthen Ereigniſſen in Zukunft vorgebeugt werden 
könne. Der gemeinſame Schritt, welchen Frankreich 
und Rußland in der orientaliſchen Frage bezüglich 
Kandias geihan, ſei in Folge älterer Verpflichtungen 
geſchehen, bilde aber keineswegs den Ausgangspunkt 
einer neuen Aktion. Nach Befeitigung dieſes Zwiſchen⸗ 
falls werden Frankreich und Oeſterreich im Orient 
fortan eine gleichmäßige Haltung beobachten. In 
den Fragen, welche die Entwicklung der deutſchen 
Angelegenheiten berühren, ſeien beide Mächte dahin 
einverſtanden, ſich jeder Einmiſchung in die innere 
Organiſation Deulſchlands zu enthalten und alles zu 
dermeiden, was die berechtigte Empfindlichteit der 
deutſchen Nation erregen könnte, beide Mächte geben 
& der Erwartung hin, daß ſowohl Preußen wie 
die ſüddeutſchen Staaten dieſe reſervirte Haltung 
würdi erden. 
ieee Dienſtag 5. November. 
Der König geleitete um 9 Uhr Abends den Kaiſer 
von Oeſterreich und die beiden Erzherzöge zum Bahn⸗ 
bofe. Prinz Friedrich und Fihr. v. Varnbüler find 
dis Ulm mitgereiſt. 
München, Mittwoch 6. November. 

Der Kaifer von Oeſterreich iſt hier eingetroffen; Em⸗ 
pfangsfeierlichkeiten fanden auf ausdrücklichen Wunſch 
des hohen Gaſtes nicht ſtatt; auch Galadiner ſowie 
Jeſtvorſtellung im Theater ſind vom Kaiſer abgelehnt 
worden. Derſelbe hat ſich bereits heute Morgen nach 
Poſſenhoſen begeben und wird darauf dem König 
einen Beſuch abſtatten. Die Abreiſe des Kaiſers er⸗ 
folgt dieſe Nacht 2½ Uhr. 

— Die von mehreren Zeitungen gebrachte Nach⸗ 
richt, Graf Tauffkirchen ſei zum bayriſchen Geſandten 
in Berlin deſignirt, wird von unterrichteter Seite als 
unbegründet bezeichnet. 

— Der öſterreichiſche Reichskanzler Freiherr v. Beuft 
und der Sektionschef im auswärtigen Miniſterium, 

mann, werden heute Abend hier eintreffen und 
die Reiſe nach Wien im Gefolge des Kaiſers dieſe 
acht fortſetzen. 
Wien, Mittwoch 6. November. 
Der Kaifer trifft morgen hier wieder ein; wie es 
eißt, wird die Bevölkerung dem Kaiſer einen über⸗ 
aus herzlichen Empfang bereiten. 

3 er ener hat heute das Staate grund · 
Able betreffend die richterliche u. . 2 

ände aß der Wirkungskreis der 0 1 ! 
a e bieder Geſetze vorbehalten] ſtaat gänzlich von den Banden geſäubert. Die italie⸗ 
bleiben fol. — Die „Wiener Korreſpondenz“ ſchreibte | niſche Regierung hat ihren Truppen befohlen, die 

ie wir von guter Seite vernehmen, iſt Frhr. v. von ihnen noch befegten: Grenzpunkle des Kirchen 
Hübner von ſeinem Poſten in Rom abberufen wor = ſtaats zu räumen und auf italieniſches Gebiet zurück. 
dern. Die Wahl feines Nachfolgers ſcheint bereits] zukehren. Die Telegraphenverbindung mit Rom iſt 
entſchieden, aber noch nicht vollzogen zu ſein. wieder hergeſtellt. 


der Verwickelung zu erſparen. 


Note, die jüngſten Ereigniſſe betreffend, erlaſſen wäre. 
Die Franzoſen haben der italieniſchen Regierung die 
von den päpſtlichen Truppen vorgeſtern gemachten 
1100 Gefangenen übergeben. Die Regierung unter⸗ 
handelt angeblich mit Failly wegen der Strafloſigkeit 
der kompromittirten päpſtlichen Unterthanen. Garibaldi 


batte eine Unterredung mit dem amerikaniſchen Ge⸗ 
ſandten in Varignano. Ne 


— Die „Nazione“ führt in einem die gegenwär⸗ 
tige Situation beſprechenden Artikel aus, daß Italien 
unklug handeln würde, eine feindliche Politik gegen 
Frankreich zu verfolgen; es ſei geboten, daß Italien 
in beſonnener Erwägung der Lage zunächſt die Ok⸗ 
fupation des Kirchenſtaats aufhören mache und vor» 
nehmlich die Autorität der Regierung wiederherſtelle. 


ihre ausdrückliche Zuſtimmung zu Frankreichs Vor⸗ 
ſchlag, eine europäiſche Konferenz zur Regelung der 
römiſchen Frage zu berufen, ertheilt habe. Nur 
Spanien habe den Wunſch ausgedrückt, an der Kon⸗ 
ferenz Theil zu nehmen. Gerüchtweiſe werde ver⸗ 
ſichert, daß Frankreich feinen Vorſchlag würde fallen 
laſſen, wenn fi nur die katholiſchen Mächte an der 
Konferenz betheiligen ſollten. — Die „Riforma“ 
giebt weitere Einzelheiten über den Kampf bei Tivoli 
auf Grund einer ihr zugegangenen Mittheilung, die 
mit der Unterſchrift mehrerer höherer garibaldiſcher 
Offiziere verſehen iſt. reg betrugen die Verluſte 
der Freiwilligen 250 Todte und Verwundete und 
mehtere Hundert Gefangene. Der Kampf hat 4 
Stunden gedauert. Es wird verſichert, daß auch 
der Deputirte Bertani in die Gefangenſchaft der 
päpſtlichen Truppen gerathen ſei. 

— Der bereits oben erwähnte Artikel der „Amt⸗ 
lichen Zeitung“ meldet weiter: Die Räumung des 
Kirhenftants Seitens der Freiwilligen und der italie⸗ 
niſchen Truppen beſeitigt jeden Vorwand zur franzö⸗ 
ſiſchen Intervention. Die Regierung erwartet ge⸗ 
mäß der Erklärungen der ftanzöſiſchen Note vom 
25. Oktober, daß die Franzoſen abziehen werden, 
um die Verhandlungen eröffnen zu können. 

Paris, Mittwoch 6. November. 
Der „Moniteur“ berichtet: Garibaldi iſt am 4. No⸗ 
vember durch die italieniſchen Behörden bei Figline 
verhaftet und nebſi feinen Söhnen nach Varignano 


Die Deputirtentafel ertheilte heute dem Miniſterium 
in der Heveſer Komitatsfrage mit großer Majorität 
ein Vertrauensvotum, nachdem Deak das Vorgehen 


Die amtliche Zeitung meldet die Zurückberufung der 
Truppen aus dem Kirchenſtaate und hofft auf eine 
Löſung der Kriſis, welche die nationalen Beſtrebungen 
und das Gewiſſen der Katholiken befriedigen werde. 
Nach Löſung der Kriſis werde die Regierung dem 
Parlamente Rechenſchaft ablegen. Die Regierung 
mußte dem Plebiscite desavouiren, um die Steigerung 


— Die „Nazione“ meldet, daß eine italieniſche 


— „Opinione“ verſichert, daß bis jetzt keine Macht 


bei Spezzia gebracht. Gegenwärtig iſt der Kirchen 


zsSſter Jahrgang. 


Juſergte, pes Petit Spaltzeile 1 Sgr. 
Iuſerate nehmen für une außerhalb ans 


23 Berlin: Retemever 's Centr-Zigs.- u. Annone. . Bnrean. 
Ju Leipzig: Eugen Fort. O. Tugler's Anneue. - Blireau 
Ei Breslan: Louis Stangen’s, Annoncen⸗Bürean. 
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Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Bafel u. Paris: 
Sogfeuftein & Vogler. 


— „Der Abendmoniteur“ ſchreibt; Der Kaiſer 
und die Kaiſerin haben ſich heute von Compiegne na 
St. Cloud begeben. Der Kaiſer von Oeſterreich 
bat Compiegne geſtern Abend neun Uhr verlaſſen. 
Der Kaiſer traf heute Morgen 8 Uhr auf dem Bahn⸗ 
hof zu Straßburg ein und ſetzte um 9 Uhr, nach⸗ 
dem er den Dom beſichtigt hatte, die Reiſe nach 
Deutſchland fort. — Der „Patrie“ zufolge liegen 
über den Kampf bei Tivoli noch keine näheren Details 
vor. Die Päpſtlichen, welche von dem General Char 
rette befehligt waren, haben ihren Sieg ohne fran⸗ 
zöſiſche Unterſtützung davongetragen. Die Franzoſen 
hatten nicht einmal einzelne Abtheilungen detachirt, 
ſondern waren bei den Thoren Roms aufgeſtellt, und 
zwar in Gemäßheit der dem General Failly er⸗ 
theilten Jaſtruktionen, nach denen nur dann eine 
Aenderung eintreten durfte, wenn Rom ſelbſt durch 
die Folgen des Kampfes bedroht worden wäre. — 
Der dieſſeitige Geſandte am preußiſchen Hofe, Bene⸗ 
detti, ift nach Berlin abgereiſt. — „Etendard“ ver⸗ 
mag noch nicht mit Beſtimmtheit anzugeben, ob die 
franzöſiſchen Truppen am Kampfe bei Tivoli Theil 
genommen haben. Das Blatt hält dies jedoch im 


Widerſpruch mit der „Patrie“ für wahrſcheinlich. 
Nach dem „Etendard“ erlange jetzt die Miſſion La⸗ 


marmora's eine große Wichtigkeit. Gleichzeitig be⸗ 
ſtätigt das Blatt, daß der General erſt heute Abend 
vom Kaiſer werde empfangen werden. — „Temps“ 
ſchreibt: Die Miſſion Lamarmora's ift keineswegs 
als in allen Punkten geſcheitert anzuſehen; man ver⸗ 
ſichert, daß der Hauptgegenſtand jener Sendung da⸗ 
rin beſtand, über die Betheiligung Italiens an einer 
Konferenz Erklärungen abzugeben. Die Frage der 
Konferenz ſoll auf Schwierigkeiten geſtoßen fein; man 
vernimmt, daß die Antwort der engliſchen Regierung 
betreffend das Konferenzprojekt nur unter ſtarkem 
Vorbehalten ſich darüber ausläßt, ohne jedoch den Plan 
ganz zurückzuweiſen. — Es beſtätigt ſich, daß an 
dem Kampf bei Tivoli keine franzöſiſchen Truppen 
Theil genommen haben. Die päpftlichen Truppen, 
welche dort kämpften, waren mit Chaſſepotgewehren 
bewaffnet, hierdurch mögen die Vortheile aufgewogen 
ſein, welche die übrigens ſehr ſchlecht bewaffneten und 
equipirten Garibaldianer durch ihre Ueberzahl hatten. 


— Der heutige „Abendmoniteur“ ſagt in ſeiner 
Wochen Rundſchau: Die Ankunft der franzöſiſchen 
Truppen in Rom hat die Gemüther beruhigt, das 
Vertrauen wiederhergeſtellt und den tapfern und 
treuen päpſtlichen Truppen geſtattet, gegen die Gari⸗ 
baldianer eine ernſte Operation zu unternehmen. Der 
„Moniteur“ erſtattet ferner über den Kampf bei 
Tivoli Bericht und fügt hinzu: Der Heroismus der 
römiſchen Armee ift für dieſelbe ein Ehrentitel, der 
niemals erlöſchen wird. Die röwiſche Gemeindebe⸗ 
hörde hat dem General Kanzler eine Adreſſe Über⸗ 
reicht, in welcher den päpſtlichen Truppen der Dank 
und die Achtung der Bevölkerung ausgedrückt wird. 
Der am 3. November erfochtene Sieg hat die Zer⸗ 
ſtreuung der Banden, ſowie die Gefangennahme und 
Entwaffnung von 4000 Garibaldianern herbeigeführt. 
Der „Moniteur“ konſtatirt zugleich, daß die Staaten 
des heiligen Vaters von den Banden befreit find, 
daß die italieniſche Regierung die Plebiszite, welche 
von den Eindringlingen organiſirt waren, nicht an⸗ 
genommen und ſoeben zur Räumung der päpſtlichen 
Staaten Befehl gegeben hat, daß fie ferner die Werber 
bureaur geſchloſſen und Maßregeln getroffen hat, 
um Ruheflörungen zu verhindern. — Der „Moni⸗ 
teur“ macht dann bemerklich, daß die ſyſtematiſchen 


Feinde des Papſtthums nicht nur in katholiſchen, 
ondern auch in proteſtantiſchen Ländern in ihrem 
wahren Lichte erkannt worden ſind. In England 
habe die Sache des Papſtes zahlreiche Sympathien 
erweckt und die öffentliche Meinung hat ſich nicht 
über die Gefahren getäuſcht, welche Siege der Gari⸗ 
baldianer für die fociale Ordnung herbeigeführt haben 
würden. 

— Der „Abendmoniteur“ bringt einige Details 
über den Kampf am 3. November. Die Aktion be⸗ 
gann bei Montano und zog ſich dann auf Montero⸗ 
tondo. Der Kampf war ein ſehr heißer. — Nach 
einer der franzöſiſchen Regierung vom römiſchen 
feriegsminiſterium zugegangenen Schätzung waren die 
Garibaldianer 10,000 Mann ſtark und verloren 
500 Todte und Verwundete, 1500 Gefangene, 
5—6000 Gewehre und 5 Kanonen. Die Päpſtlichen 
hatten 150 Todte und Verwundete. 

— „France“ ſchreibt: Die franzöſiſche Regierung 
hat erklärt, daß ſie die Okkupation Roms zwar nicht 
prinzipiell zu verlängern beabſichtige, daß jedoch 
Frankreich ſo lange in Rom bleiben müſſe, bis die 
von ihm vertheidigten Intereſſen ebenſo wirkſam durch 
feierliche Garantien geſchützt ſein würden, als ſie es 
gegenwärtig durch Frankreichs Anweſenheit in Rom 
find. — Daſſelbe Blatt meldet, daß der britiſche 
Geſchäftsträger in Rom, Odo Ruſſel, ſich am ver- 
gangenen Sonntag auf ſeinen Poſten zurückbegeben 
habe. — Graf Duchätel, Miniſter unter Louis 
Philipp, iſt geſtorben. — „Temps“ will wiſſen, daß. 
die italieniſche Regierung den Entſchluß, ihre Truppen 
aus dem Kirchenſtaate zurückzuziehen, gefaßt habe, 
ohne daß von Paris aus weitere Schritte gethan 
ſeien. Die letzten Nachrichten aus Jialien ſeien zwar 
beruhigend, man kenne aber noch nicht die Wirkung, 
welche das jüngſte Manifeſt der Regierung im Lande 
hervorgerufen habe. 

Haag, Mittwoch 6. November. 
Gerüchtsweiſe verlautet, der bisherige Generalgouver⸗ 
neur von holländiſch Indien werde zurückberufen und 
durch Baron van Zuylen van Nyevelt, bisher dies⸗ 
ſeitiger Geſandter in Paris, erſetzt werden, 

London, Mittwoch 6. November. 

Die mit dem „Dampfer „City of London“ überbrach⸗ 
ten Nachrichten aus Neu-Mork reichen bis zum 26. 
v. Mts. In Virginien und Kalifornien hatte bei den 
Wahlen zu den Staatslegislaturen die demokratiſche 
Partei eine bedeutende Majorität erlangt. Viceadmiral 
Tegethof hatte am 20. v. Mis. Vera Cruz noch nicht 
berlaſſen. Die Nachricht, Juarez fer zum Präſi⸗ 
denten der mezikaniſchen Republik wiedergewählt, be⸗ 
ſtätigt ſich. 

Madrid, Mittwoch 6. November. 
Marſchall O' Donnel ift geſtorben. 

Konſtantinopel, Dienſtag 5. November. 
Gutem Vernehmen nach hat die Pforte die letzte Note 
der Großmächte bereits unter Hinweis auf die kürz⸗ 
lich erlaſſene Proklamation des Großveziers an die 
Kandioten beantwortet. — Der belgiſche Geſandte 
wurde heute vom Sultan empfangen. 


Politiſche Rundſchau. 

Giuſeppe Garibaldi hat zum vierten Male die 
Rolle des Kometen am politiſchen Firmament Italiens 
ausgeſpielt, dieſelben Feſtungsmauern wie nach As- 
promonte umſchließen heute wieder als Staatsgefange⸗ 
nen den Mann, der einſt dem Königreich Italien 
beide Sieilien gewann. Und Niemand erhebt ſich 
für ihn, wenigſtens melden die italieniſchen Depeſchen 
Nichts von erzürnten Kundgebungen, Nichts von 
Demonſtrationen gegen die Handlungsweiſe der Re⸗ 
gierung. Im Kern der Nation iſt das Bewußtſein 
zum Durchbruch gekommen, daß Italien, ſeit es ein 
ſeſter Staatsorganismus geworden und in die euro⸗ 
päiſche Staatenfamilie eingeordnet iſt, es nicht dulden 
darf, daß Verträge, welche die Regierung ſchließt, 
von der Revolution in Frage geſtellt werden. Der 
Idealismus Garibaldi's wird von der Nation im 
Ganzen nicht mehr getheilt, die Zeit von Marſala 
erforderte einen Mann wie er, doch heute wirkt die 
rückſichtsloſe Naivetät, mit der er auf feine Ziele 
losgeht, ſtörend und hemmend auf die ſtaalliche Ent⸗ 
wickelung. Seine Schuld, die er jetzt wieder büßt, 
fl, daß er dies nicht erkannt hat, und fein Irrthum 
iſt zwar ein ſchöner, für die Gemüther romantiſch 
reizender, aber darum nicht minder verhängnißvoller 
Irrthum. Die Einſamkeit des Fort Varignano 
bringt diesmal vielleicht dieſe Erkenntniß bei ihm zur 
Reife, fo daß er mit dauernder Reſignatſon auf feine 
Dielatorrolle nach Caprera zurückkehrt. 
Hioſſentlich beginnt jetzt die Klärung des Chaos, 
welches ſo eben noch vier im Kirchenſtaat ſich gegenüber⸗ 

ehende Armeen bildete, mit der Beſeitigung der 
einen Partei, nämlich Garibaldi's. So eben noch 
war die Situation auf das Höchſte geſpannt und 


ſchien die Löſung noch ſehr fern zu ſein. Indeſſen 
ſtehen wir noch Angeſichts ſo vieler Möglichkeiten, 
daß es wohl begreiflich iſt, wenn die europäiſchen 
Mächte faſt durchweg die Politik des Abwartens ſich 
auferlegen. * 

Frankreich und Oeſterreich find zwei Leidens 
genoſſen, daher iſt ihr Gedanke, ſich zu allüren, ſehr 
erklärlich; aber wie fol Einer dem Andern helfen? 
Oeſterreich iſt für den Augenblick und noch auf lange 
hinaus nicht actionsfähig und Frankreich leidet an 
den Folgen einer bolitik, die auf ihrem Höhepunkt 
grade gegen Oeſterreich und auf deſſen Demüthigung 
gerichtet war; — ſoll Letzteres den früheren Gegner, 
der ſich von ſeinen eigenen Thaten geſchlagen und 
niedergeworfen ſieht, als barmheriger Samariter wieder 
aufrichten? Rußland ſteht nach dem Keimkrieg 
mächtiger als jemals wieder da und hat an Italien, 
welches in der Perſon Piemonts ihm als Gegner 
entgegengeworfen wurde, einen nützlichen Bundes ge⸗ 
noſſen zur Aufwühlung des Orients und zur Be— 
drohung der öſterreichiſchen und türkiſchen Küſten 
des adriatiſchen Meeres gewonnen. Das Lieblings- 
geſchöpf feiner kaiſerlichen Großmuth, Italien, iſt gegen 
Napoleon, den Schöpfer, aufgeſtanden und wird auch nach 
der jetzigen Beruhigung immer wieder gegea ihn aufſtehen. 
Die dunklen Punkte, die ſich bisher nur am äußerſten 
Horizont, in der Türkei, Italien, jenſeits des Rheins, 
in Mexiko zeigten, ſteigen jetzt in Paris ſelbſt auf 
und wollen ſich zu dunkeln Wolken ausbreiten. Der 
ſocialiſtiſche Tribut, den der Kaiſer den Arbeitern in 
Paris und in anderen Großſtädten Frankreichs zollte, 
kann nicht mehr erſchwungen werden, ſeitdem die 
Immobiliengeſellſchaft zahlungsunfähig geworden iſt 
und die Bauten ins Stocken gerathen find. Die ber 
vorzugten Bauarbeiter nehmen die Miene der ver⸗ 
zogenen Italiener an — überall Unglück und Fehl⸗ 
ſchläge — was ſoll da Oeſterreich helfen, oder wer 
kann dieſem verdenken, wenn es ſich reſervirt hält 
und feine Mitwirkung zur großen europäifchen Action 
nur ſoweit verſpricht und wirklich leiht, als es ſeine 
Theilnahme zur Echaltung des allgemeinen Friedens 
verwenden kann? Nur über Eines müßte man ſich 
verwundern, nämlich darüber, daß Frankreich zu einer 
ſo kühlen Theilnahme Oeſterreichs gute Miene macht, 
wenn man nicht annehmen müßte, daß der franzö⸗ 
ſiſche Imperator für jetzt und noch für längere Zeit 
ſelbſt des Friedens in dem Grade bedarf, daß er 
froh iſt, die Geſchäftigkeit des Hen. v. Beuſt für 
feine Zwecke benutzen zu können. 

Es wird öſterreichiſcher Seits allerdings wieder 
viel Staub aufgewühlt und ein Spiel mit Phraſen 
getrieben, welche das Auge blenden könnten, wenn 
die Thatſachen nicht gar zu deutlich in den Vorder⸗ 
grund gerückt wären. Die Kaiſerreiſe nach Paris 
ſoll durchaus in dem Lichte eines großen politiſchen 
Ekeigniſſes erſcheinen, und nachdem Kaiſer Franz 
Joſeph in feinem Toaſt auf dem Banket im Hotel 
de Ville das Andenken an allen Zwieſpalt, welcher 
Frankreich und Oeſterreich jemals getrennt hat, in 
das Grab zu Nanch verſenkt — möchte man aus 
dieſer Verſöhnlichkeit mindeſtens den Schein einer 
Entente cordiale, wenn auch keiner Allianz erblühen 
laſſen. „Frankreich und Oeſterreich find in allen 
Fragen der europäiſchen Politik einig“ — ſo wird 
nach allen Windrichtungen hin verkündet — der Wind 
trägt die Kunde fort, aber das Wort bleibt in den 
Wind geſprochen. Italien kümmert ſich nicht um 
die franzöſiſch⸗öſterreichiſche Allianz, und auf feiner 
Rückreiſe über Stuttgart und München wird Kaiſer 
Franz Joſeph die Ueberzeugung erlangen, daß die 
Ereigniſſe, welche dort inzwiſchen zum Abſchluß ge⸗ 
kommen ſind, ſich gegen Sympathie und Antipathie 
der Menſchen auf die Nothwendigkeit der Dinge be⸗ 
rufen können. 

Gegen ſolche Nothwendigkeit reicht die Willkür 
politiſcher Combinationen nicht aus, und auch Kaiſer 
Napoleon wird in Italien zum zweiten Male die 
Erfahrung machen, daß er die Geiſter, die er weckte, 
nicht nach Gefallen wieder los werden kann. — Die 
Verlegenheit mag groß ſein in Paris — aber Europa 
hat ſicherlich keinen Grund, die franzöſiſche Politik 
mittelſt einer Conferenz ihrer Verlegenheiten zu ent⸗ 
laſten. Jetzt, da Garibaldi beſeitigt iſt, feine Frei⸗ 
ſchaaren ihre Bedeutung verloren haben, ſomit auch 
die päpſtlichen Truppen in den Hintergrund treten, 
werden ſich Italiener und Franzoſen allein gegenüber⸗ 
ſtehen. Die Situation iſt ſcheinbar gefährlicher 
geworden, aber auch vereinfacht, und da beiden Par⸗ 
teien Europa ſehr kühl gegenüberſteht, werden ſie ge⸗ 
zwungen ſein, ſich über einen Ausweg aus ihren 
Verlegenheiten ſelbſt unter einander zu verſtändigen. — 

In Kopenhagen geht der Eifer für die „be⸗ 
drängten Schleswiger“ ſo weit, um ſogar zur Ein⸗ 
ſammlung alter Bücher für dieſe „nothleidenden 


Potsdamer Bahnhof macht das 


Brüder und Schweſtern“ aufzufordern. Das Unter⸗ 
nehmen ſcheint guten Erfolg zu haben, denn, wie wit 
aus einem Inferat erſehen, find nicht weniger als 
12,000 Bände zuſammengekommen, die demnächſt 


auf öffentlicher Auction verſteigert werden ſollen. 


— Die „Provinzial⸗Correſpond.“ meldet, daß der 
Landtag durch den König am 17. oder 18. November 
eröffnet werden wird. 

— Nach einer offiziöſen Notiz iſt eine Regierungs- 
vorlage zur Aenderung des Wahlgeſetzes für die nächſte 
Seſſton noch nicht beabſichtigt. 

— Iq Juſtizminiſterium wied ein Geſetz wegen 
Vereinigung der beiden höchſten Gerichtshöfe (Ober⸗ 
tribunal⸗ und Ober⸗Appellationsgericht) und im land⸗ 
wirthſchaftlichen Miniſterium ein allgemeines Wild⸗ 
ſchongeſetz zur Vorlegung an den Landtag vorbereitet. 

— Nachdem ſelbſt die officiöfen Blätter den Kriegs⸗ 
miniſter v. Roon auf Urlaub gehen ließen, iſt fol⸗ 
gendes Dementi der „Kezztg.“ etwas auffällig: „Der 
Keiegsminiſter v. Roon hat weder um Urlaub ge⸗ 
beten, noch Urlaub erhalten, noch iſt er entſchloſſen, 
Urlaub zu nehmen.“ 

— Im gegenwärtigen Augenblicke erſcheint es an⸗ 
gemeſſen, an die Worte zu erinnern, welche der 
Kaiſer von Frankreich im Juli 1861, nach der Weg⸗ 
nahme der Romagna, der Marken und Umbriens an 
Victor Emanuel ſchrieb: „Die Italiener ſind die 
beſten Richter über das, was ihnen zuſteht, und es 
kommt nicht mir, dem Erwählten des Volkes, zu, auf 
die Entſcheidungen eines freien Volkes drücken zu 
wollen.“ Nichtintervention, Nationalitäts⸗ Prinzip, 
Selbſtbeſtimmung der Völker — alle die großen 
Prinzipien, welche der „Erwählte der franzöſiſchen 
Nation“ auf ſeine Fahne geſchrieben, ſie alle tritt er 
jetzt mit Füßen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 7. November. 


— Von der heutigen Wahl dreier Abgeordneten 
für unſeren Stadt- und Landkreis iſt bis zum Schluß 
d. Bl. uns das Reſultat der beiden Iſten Wahlgänge 
bekannt geworden. Danach hat im Iſten Wahlgange 
der Candidat der liberalen Parteien, Herr Geh. Ober⸗ 
Reg.⸗Rath Hoene mit 38 Stimmen über den Candi; 
daten der konſervativen Partei, Herrn Ober⸗Regie⸗ 
rungsrath v. Auerswald die Majorität erhalten. 
Im zweiten Wahlgange trug Herr Plehn — Mor⸗ 
roezyn (liberal) mit 42 Stimmen über Hin. Bieler — 
Bankau (conſervativ) den Sieg davon. 

— In der heutigen Schwurgerichls⸗ Verhandlung 
wider den Arbeiter Zimmermann wegen Meigeld 
und den Hutfabrikauten Specht wegen Berleuung 
zu demſelben wurde der erſtere zu 2 Jahren Zuchthaus j 
verurtheilt und letzterer freigeſprochen. Das ausführ- 
liche Referat folgt morgen. 7 

— Es iſt bier die Ordre eingetroffen, die an det 
Königl. Werft liegende Schrauben⸗Corvetle „Victoria“ 
in Dienſt zu ſtellen, und vermuthet man, daß dieſelbe 
an Stelle der unvorhergeſehener Weiſe in Geeſtemünd⸗ 
reparaturbedürftig gewordenen Corvette „Auguſta“ 
die Reife in die mexikaniſchen Gewäſſer antreten ſoll. 
Da die Reparatur der Corvette „Augusta“ in dem 
Dock zu Geeſtemünde längere Zeit beanſpruchen wird, 
fo iſt ein Theil der Beſatzung in das Fort Wilhelm 
daſelbſt gelegt und ein Theil nach Kiel geſchickt worden. 

— Bei der Infanterie, den Jägern, Pionieren und 
der Artillerie ſollen bei jedem einzelnen Teuppenthelle 
zu Anfang des Jahres 1868 eine größere Anzahl 
von zweijährig gedienten Mannſchaften zur Dispoſition 
beurlaubt werden. 5 

— Hr. Reddig, Kaſernen⸗Juſp. hierſelbſt, iſt als 
kontrolführender Kafernen-Infp. ad int. nach Graudenz, 
und Hr. Lindner, kontrolführender Kaſernen⸗Inſp⸗ 
in Graudenz, nach Spandau verſetzt. re 

— Mit Bezugnahme auf die Exploſton auf d 
e de | Gel kat ef Aan 
wiederholt und dringend darauf aufmerkſam, daß be’ 
ſtimmungsmäßig ſolche Gegenſtände zur Verſendung 
mit der Poſt nicht aufgegeben werden dürfen, deten 
Beförderung mit Gefahr verbunden iſt, namentlün 
alle durch Reibung, Luftzudrang oder Druck = 
fonft leicht entzündlichen Sachen, ſowie ägen. 
Flüſſigkeiten. Wer deſſenungeachtet Gegenſtände dieſe 
Art unter unrichtiger Declaration oder mit Berſchweigun 
des Inhaltes der Sendung der Poſt übergeben fol“ 
hat — außer der ihn, treffenden Beſtrafung n > 
den Landesgeſetzen — für jeden entſtehenden Schade 
zu haften. 8 

— In Folge des heſtigen Nordweſtnurwes ift ein 
mit Kohlen beladener Kahn, welcher der hieſigen Gas“ 
anſtalt gehörte, auf der Mottlau geſunken. Bahr 
ſcheinlich iſt derſelbe bei dem ungewöhnlich hohe 


1; 


* 
5 


Waſſerſtande auf einen Pfahl gehoben und ihm dann 
— Sinken des Waſſers der Boden eingedrückt 
orden. 


— An der Brücke bei Ruſſoczyn find faſt in 
jedem Winter von Wegelagerern Raubanfälle auf 
harmlos die Straße paſſirende Landleute ausgeübt 
worden, und iſt auch vor ca. 14 Tagen ein ſolcher 
Fall paſſirt, der aber des geringfügigen Objektes 
wegen nicht zur Oeffentlichkeit gelangte. Am Montage 
hat ſich aber ein ſolcher Raubanfall in erheblicherer 
Weiſe wiederholt, indem der Handelsmann Herz aus 

rampken, welcher mit feinem Fuhrwerk, das mit 
verſchiedenen Handelsartikeln beladen war, von drei 
mit Knütteln bewaffneten Kerlen plötzlich überfallen, 
ſtark gemißhandelt und ſeiner Waaren, ſo wie ſeines 

ortemonnaied mit 7 Thlen. Inhalt beraubt wor⸗ 
den iſt. 

— In den legten Wochen find wieder zahlreiche, 
wegen Betheiligung am letzten polniſchen Aufſtande 
nach Sibirien verbannt geweſene Polen in unſerer 
Provinz und im Poſenſchen angekommen, welche in 

olge Reklamationen der preußiſchen Regierung aus 
Sibirien entlaſſen und auf ruſſiſche Staatskoſten bis 
zur preußiſchen Grenze transportirt worden ſind. 
Die Polen nehmen ſich dieſer ihrer ſchwer geprüften 
Landsleute, die größtentheils von allen Exiſtenz⸗ 
mitteln entblößt ſind, mit großer Liebe an und 
ſuchen fie fofort in vortheilhaften Stellungen unter⸗ 
zubringen. 

Tiegenhof. Nachdem bei Eintritt der naſſen 
Witterung unſere Wege wieder grundlos zu werden 
Berſprechen, werden die Wünſche nach Chauſſee, Bahn, 

elegraphen zc. wieder laut. Um mit Einem den 
Anfang zu machen, iſt kürzlich abermals eine Peti⸗ 
tion der Kaufmannſchaft an die Telegraphen⸗Direktion 
in Berlin abgegangen, worin auf's Neue die Bereit⸗ 
willigkeit ausgeſprochen wird, daß wir auf das Verlangen 
der Direktion, die erforderlichen Telegraphen⸗Stangen 
auf eigene Koſten zu beſchaffen, eingehen und bitten, 
daß mit der Anlage des Telegraphen fo bald wie 
möglich vorgegangen werden möge. Wenn dies ge⸗ 
ſchieht, jo if damit zur Hebung unferer, bei diefer 
Zeit faſt von aller Welt abgeſchnittenen Gegend ein 
großer Schritt gethan, dem dann hoffemlich die er⸗ 
ſehnte Chauſſee, die wohl nirgends mehr nothwendig 
iſt wie hier, nachfolgen wird. 

Elbing. Die Erbauung der Bahn Thorn⸗ 
Inſterburg, von der jetzt als nahe bevorſtehend die 


Rede iſt, würde für unſern Ort in hohem Grade 
bedrohlich fein, wenn nicht Elbing durch eine Zweig ⸗ 


bahn mit einem Kreuzpunkte dieſer Bahn (etwa Dite- 

rode) verbunden würde. Ja Veranlaſſung dieſer 

Verhältniſſe ; n 

mannſchaft eine Deputation nach Berlin geſchickt, um 

dort bei den Miniſterien die Sachlage vorzuftellen 

und zugleich auch die Bewilligung eines jährlichen 

Staatszuſchuſſes zu den Vertiefungsarbeiten des Fahr⸗ 

waſſers im Betrage von 6000 Thlrn. zu beantragen. 

Graudenz. Zum Poftdirektor am hieſigen Poſt ⸗ 

Amt ift Herr Hauptm. a. D. v. Fuchs ernannt. Zu 

Kreisrichtern find ernannt die Gerichts- Aſſeſſoren: Runge 

bei dem Kreisgericht in Schwetz, Steinberg bei dem 

Kreisgericht zu Roſenberg i. Weſtpr. Der Kreisrichter 

Schmiedel zu Neuſtadt l. Weſtpr. iſt zum Staatsanwalt 

bei den Kreisgerichten zu Löbau und Roſenberg, mit 
Anweiſung feines Wohnſitzes in Löbau, ernannt. 
Mehlſack. „Wie tft wohl das Leben jo ſchwer!“ 

ift der Stoßſeufzer von Manchem. Der Schmiedemſtr. H. 
in Mehlſack kann umgekehrt ſingen: „Wie iſt doch das 

Sterben jo ſchwer!“ Seines Levens überdrüſſig, griff 

er zum Stricke, glücklicher oder für ihn unglücklicher Weiſe 

— denn er mußte zu einem anderen Mittel greifen — 

wurde er rechtzeitig bemerkt und losgeſchnitten. Nach 
nicht langer Zeit verſuchte er's mit dem kühlen Grabe. 
Eine tiefe Stelle in der Walſch, wohl über 10 Fuß tief, 
war bald gefunden. Aber auch bier ereilte ihn ſein 
Schickſal — er wurde 8 Vor etwa 3 Jah- 


ganz ruhig. Mal ertönte die Mahr, 
. bat wieder fterben wollen. Strick, Waſſer 
und Pulver halfen nichts! Was thun? Diesmal batte 
SHE Sit gewalt, ſic für 1 Sgr. (2 Drachen) Schwefel, 
ure gekauft und heruntergetrunken. Man fand ihn 
ſich windend an der Erde liegen. Nach 24 Stunden 
erst zum Arzt geſchſckt, fand dieſer den ganzen Gaumen 
zerfreſſen, berunterhängend, und hauptſächlich klagte der 


haben die Aelteſten der hieſigen Kauf⸗ 


Kranke über Schmerzen im Kehlkopf. Heute geht H. 
wieder herum, nur hat er eine Verengung des Schlundes 
davongetragen. — Kann er nicht mit Recht ſagen: „Ach 
wie ift doch das Sterben fo ſchwer!“ 


Stadt⸗ Theater. 

Die „Räuber“ haben ihre Anziehungskraft auf 
das feinere Publikum verloren, nicht etwa, weil es 
zu kunſtgebildet oder zu ſiitlich geworden wäre, im 
Gegentheil, weil ihm die rechte Sittlichkeit fehlt, weil 
ſo Viele in der aufgeklärten Zeit zu dem großartigen 
Fall eines Karl und dem Laſter eines Franz Kraft 
und Muth verloren haben. Der Kampf, deſſen Ab⸗ 
bild uns Schillers „Räuber“ in ihrem Helden Karl 
geben, iſt auch keineswegs ausgekämpft worden, im 
Gegentheil, er wird im Einzelnen und Ganzen ſorg⸗ 
lich angeſchürt — aber zu ſehen, wohin er führt, 
das überſteigt die Kühnheit der modernen Karl's. 
Das Geſchäft, Kinder aus dem väterlichen Herzen 
zu verdrängen und überhaupt Mitmenſchen zu ver⸗ 
läumden, ſie um Ruf und Ehre zu bringen und, 
wenn es ginge, in Elend und Verzweiflung zu jagen, 
wird jetzt viel zarter und feiner in der guten Ge⸗ 
ſellſchaft betrieben und in franzöſiſchen Schauſpielen 
betrachtet — die deutſchen Claſſiker ſind für ihre 
Landsleute zu wahr und groß, ſie ſind ſelbſt Karl 
geworden, und der fie von dem Herzen des Vaters 
verdrängende Franz — iſt die frivole Komödie fran⸗ 
zöſiſcher Fabrikarbeiter. — Hr. Anders ſpielte den 
Franz. Als wir Hrn. Anders in der Einleitungsſeene 
ſahen, mit welchem Geſchick er ſeine Maske angelegt 
und dabei ein Zuviel ſorgſam vermieden hatte, durften 
wir erwarten, daß er nicht in den Fehler ſo vieler 
Darſteller des Franz fallen würde, den Mangel 
innerer Kraft durch ſtarkes Auftragen zu verdecken — 
und dieſe Erwartung erfüllte ſich vollkommen. 
Herr Anders erntete oftmaligen Beifall. Auch 
Hr. Buchholtz (Carl) erfreute ſich deſſelben, 
und mit Recht; wir wünſchen nur, daß er nicht 
hie und da durch übermäßiges Foreiren der 
Stimme den günſtigen Eindruck ſchwächte. — Fräul. 
Schilling (Amalie) gab uns ein liebliches Bild 
des ſchwärmeriſch liebenden, von dem höchſten Schmerze 
erfüllten und deshalb im höchſten Grade erregten 
Mädchens. — Schweizer und Spiegelberg fanden in 
den Herren Hampl und Nötel tüchtige Darſteller; 
daß Spiegelberg wohlbeleibt auf die Bühne kam, 
finden wir angemeſſen — die Dicken find nicht ge⸗ 
fährlich. — Herr Röſicke machte als Koſinsky einen 


angenehmen Eindruck und ſprach ſeinen Monolog recht 
gut. — Von den andern Mitwirkenden heben wir 


noch hervor die Herren Wegner (alten Moor), 
Göbell (Hermann) und Hochheim er (Magiſtrats⸗ 
perſon). 


Gerichts zeitung. 


Schwurgerichts⸗Sitzung vom 6. November. 

1) Der Schäfer Johann Gottlieb Koſchnitzki aus 
Golmkau wurde von der Anklage, in ſeiner Koſtenreſt⸗ 
ſache einen ihm auferlegten Manifeſtations-Eid wiſſentlich 
falſch geſchworen zu haben, auf Grund des Geſchwornen⸗ 
Verdikts, freigeſprochen. Koſchnitzki ſoll nach der Behauptung 
der Anklage, bei Ableiſtung des Eides, eine Uhr, eine Kuh 
und 6 Schafe, welche er zu dieſer Zeit beſaß, als zu 
ſeinem Vermögen gehörig, nicht angegeben haben. Von 
der Uhr will er vergeſſen und die Thiere nicht als ſein 
Eigentbum betrachtet haben, weil er ſie mit erborgtem 
Gelde, das er noch nicht abgezahlt, angeſchafft habe. 
Letzteres iſt durch die Beweisaufnahme feſtgeſtellt worden. 
Koſchnitzki macht den Eindruck eines dummen Menſchen. 

2) Die Arbeiter Joh. Jul. Bernatzki und Frdr. 
Wilh. Gronert ſind geſtändig: a) in einer Nacht im 
Juni d. J. der Handlung Petſchow u. Co. mittelſt 
Einſteigens in einen verſchloſſenen Hof eine Quantität 
Heering: und b) im Juni d. J. von dem ſchottiſchen 
Schiffe Bolne, Kap. Fawler, zu Strohteich ein großes 
Tau geſtohlen zu haben. Leßzteres zerhackten fie, ver- 
packten es in drei Säcke und verkauften es an den 
Handelsmann Jacob Becker hierſelbſt, welchem ſie den 
diebiſchen Erwerb des Taues mitgetheilt haben. Becker 
beftreitet dies zwar; er wird aber durch gravirende Um 
ftände überführt. Es wurden unter Annahme mildernder 
Umſtände beſtraft: Bernatzkt mit 2 Jahren, Gronert 
mit 1 Jahr Gefängniß, Ehrverluſt und Polizei⸗Aufſicht 
und Becker wegen Hehlerei mit 6 Wochen Gefängniß 
und Ehrverluſt. 


— ——P ſ—v—v—ͤ— 
Der Falſchmünzer und ſein Kind. 
„Woher ſollen wir denn heute Brod nehmen? 

Für die letzten Pfennige habe ich unſerm kleinen 

Charley ſoeben etwas Zwieback und Milch gekauft 

und Du haſt ſeit geſtern Mittag nichts gegeſſen,“ 

ſagte ein bleiches jugendliches Weib mit faſt kind⸗ 
lichen Zügen, auf welchen indeß Entbehrung und 

Gram bereits tiefe Furchen gegraben hatten, zu 

ihrem Mann, der mit kroſtloſer Miene und geſenktem 

Haupte, die gefalteten Hände zwiſchen den Knieen, 

hinter dem lauwarmen Ofen ſaß. 

Ihr ward keine Antwort zu Theil. 
Auch ſie ſchwieg und näherte ſich dem Fenſter, 
welches der ſchneidende Froſt bis auf eine kleine 


dem Hunger das armſelige Leben abzuringen. 


Oeffnung mit Eisblumen überdeckt hatte, und ſtarrte 
durch fie hinaus auf die wirbelnden Flocken da 
draußen, bis in dem Winkel hinter dem Ofen der 
kleine Schläfer erwachte, ſich die Augen rieb und 
„Mama! Mama!“ rief. 

Sie wendete ſich um, ihre Augen waren feucht, 
ſie hatte geweint. „Ich komme, mein Kind!“ ſagte 
ſie und wickelte es aus den Tüchern und Lappen 
heraus, mit denen ſie es ſorgſam vor der Kälte zu⸗ 
gedeckt hatte. Es war ein hübſcher Junge von 
etwas über zwei Jahren, der ſich ſo rothe Bäckchen 
geſchlafen hatte und noch immer ſchmeichelnd „Papa! 
Mama!“ rief, während er ſich an die Mutter ſchmiegte, 
welche ihn dann auf ihren Schooß nahm. 

„Brod!“ rief er dann, und ſie eilte ihm das 
ſchon bereit gehaltene kärgliche Frühſtück zu geben. 
Bald war es verzehrt, aber der kleine Magen war 
noch nicht befriedigt, Charley ließ wiederholt ſeinen 
Ruf nach Brod erſchallen. 

„Warte nur, Kind, Du ſollſt gleich mehr haben, 
Mama muß erſt mehr holen. Hier, ſpiele ſo lange 
ein wenig!“ Sie ſtellte ihn an ſeinen kleinen Tiſch, 
gab ihm eine kleine, aus bunten Lappen zuſammenge⸗ 
wickelte Puppe hin und ging dann mit leiſen unhör⸗ 
baren Schritten in die anſtoßende Kammer. 

Ein leiſes Schluchzen wurde vernehmbar durch 
die nur angelehnte Thür. Daſſelbe weckte endlich den 
jungen Mann aus ſeiner Apathie. Er ſtand auf, 
ſtrich ſich das reiche Haar von der hohen Stirn 
zurück und öffnete dann die Kammerthür, während 
er den Arm um ſeine Frau legte, welche ihre bren⸗ 
nend heißen Thränen in das Kopfkiſſen barg. 

„Haben wir denn gar nichts mehr zu verkaufen, 
Eliſe?“ fragte er leiſe. Ach, er wußte ja ſelbſt nur 
allzu gut, daß alles Werthvolle längſt zum Juden 
gewandert war. 

„Du haſt Recht, ſo geht es nicht mehr, aber wie 
Abhülfe ſchaffen? Ich habe mich ſchon lange um 
Arbeit beworben und weiß Gott! ich würde auch die 
ſchwerſte nicht ſcheuen und mich auch der niedrigſten 
nicht ſchämen, aber alle meine Bemühungen find bis⸗ 
her vergeblich geweſen, überall ſtockten die Geſchäfte 
und wohin ich mich auch wende, überall werde ich 
abgewieſen oder komme zu ſpät und werde vertröſtet 
auf gelegenere Zeit. Ich würde ſchon ein wenig 
hungern können, aber daß ich Dich, mein geliebtes 
Weib, das einſt beſſere Tage geſehen hat, daß ich 
unſern Jungen darben ſehen muß, das bricht mir 
das Herz. Noch einmal will ich jetzt mein Heil 
verſuchen, hade Geduld, ich bringe Hülfe, koſte es, 
was es wolle.“ 

; „Du wirft kein Unrecht thun, Matthew, auch 
nicht in unſerer Bedrängniß, aber warte, nimm 
dies Medaillon, das letzte Andenken von meiner ver⸗ 
ſtor benen Mutter — ich will ihr Bild herauslöſen 
— es iſt nicht zu koſtbar, um das Leben unſeres 
Kindes zu friſten. 

Matthew nahm das hübſche, zwar etwas alt- 
modiſche, aber ſchwere Medaillon und ging. „Es 
wird für eine Woche ausreichen und dann — —“ 
murmelte er im Gehen. 


Matthew war ein ſehr geſchickter Goldarbeiter 
und Graveur, aber es ſchien, als wenn ſeit ſeiner 
Verheirathung mit Eliſa Duncan alles Glück von 
ihm gewichen ſei. Er ſah ſein kleines Vermögen 
von dem betrügeriſchen Bankerott eines bedeutenden 
Handelsbauſes der City verſchlungen; eine langwie⸗ 
rige Krankheit feſſelte ihn an das Lager, während 
welcher Zeit ſein geliebtes junges Weib mit ihrem 
Erſtgebornen, einem ſtarken, prächtigen Jungen, nie⸗ 
derkam, deſſen Geburt ſeiner Mutter beinahe das 
Leben gekoſtet hatte. Sie lag lange krank darnieder, 
und ſo folgte Schlag auf Schlag; es war, als ob 
das Geſchick nicht müde werden wollte, die kleine 
Familie zu verfolgen. 3 

Kaum geneſen und noch ſchwach und matt von 
der überſtandenen Krankheit, fand er, da er feiner 
Selbſtſtändigkeit hatte entſagen müſſen, lohnende 
Beſchäftigung bei ſeinem alten Lehr » Meifter, 
Kaum aber hatten auf dieſe Weiſe feine Verhältniſſe 
ſich einigermaßen gebeſſert und ihm einen ſorgen⸗ 
freieren Blick in die Zukunft geſtattet, als der Lehr⸗ 
meiſter, vom Schlagfluß getroffen, plötzlich verſtarb 
und das Geſchäft aufgelöſt wurde, da nur weitläufige 
Verwandte ihn beerbten. 

Nun pochte wiederum bittere Noth an die Thüre 
der kleinen Familie. Alles, was noch an den früheren 
Wohlſtand erinnerte, alles nur irgend Entbehrliche 
mußte veräußert werden für einen Spottpreis, um 
Mehr⸗ 
mals hatten Matten Matthew finſtere Gedanken * 
ſchlichen; es gelüſtete ihn, die ſchmale Schranke zu 
überfpringen, welche das Dieſſeits von dem unbe⸗ 


kannten Jenſeits trennt. Aber das unſägliche Elend, 
welches dann über fein alleinſtehendes, geliebtes Weib, 
über ſein hilfloſes Kind unfehlbar hereinbrechen 
mußte, hatte ihn noch immer von dieſer That der 
Verzweiflung zurückgehalten. (Fortſetz. folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Auf dem Bahnhofe zu Filehne ereignete ſich fol⸗ 
gender Unglücksfall: Der dortige Maurer Zimmermann 
war durch einen Brief ſeines Bruders aufgefordert wor 
den, nach dem Bahndofe zu kommen, wo dieſer, der 
Bruder, in einem Militär Zuge vorbeifahren werde. 
Zimmermann ſtellte ſich ein, und da der Zug nicht hielt, 
ſondern langſam weiter fuhr, reichte er dem Bruder die 
Hand und ging ſo, immer die Hand des Anderen hal 
tend und ihn anſehend, mit dem Zuge vorwärts. Da 
ſtolperte er über einem Laternenpfahl und fiel fo um 
glücklich, daß er vorn mit dem Kopfe zwiſchen die Schie⸗ 
nen fiel, während die Beine auf dieſelben zu liegen 
kamen. Die langſam ſich bewegenden Räder zermalmten 
dieſelben, welche nun mehrere Male überfahren wurden, 
ſo vollſtändig, daß nur eine Amputation beider Beine 
ihn möglicher Weiſe retten wird. Der Unglückliche war 
der einzige Ernährer eines ſehr alten Vaters, eines In- 
validen aus dem Freiheitskriege. 

— In Sachſen iſt den Militairs die Theilnahme 
am Freimaurerbunde unterſagt. Es heißt, daß das 
Berbot jetzt aufgehoben werden wird, in Rückſicht 
darauf, daß der Bundesfeldherr Protektor der preu⸗ 
ßiſchen Logen if. Es ift ſchon eine Anfrage an den 
fächſiſchen Kriegsminiſter ergangen, welcher verſprochen 
hat, die Sache zu „prüfen.“ 

— Aus Volxheim in Rheinheſſen wird Folgendes 
mitgetheilt: „Unſer Mitbürger, Hr. Wilh. Müller, wei ⸗ 
gerte ſeit Jahren die Taufe ſeiner Kinder. Eines der 
ſelben, ein Sohn, erreichte nun die Zeit der Confir⸗ 
mation und wollte nach Wunſch feines Vaters den Con-. 
firmandenunterricht beſuchen, ohne aber die Confirmation 
ſich wirklich ertheilen zu laſſen. Der zuftändige Geiſt⸗ 
liche erlaubte ihm die Theilnahme an der Gonfirmanden- 
ſtunde nicht, weil bierzu die ihm fehlende vorherige Taufe 
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ebörte. Müller Vater nahm bierauf feinen Sohn, als 5 Brief Geld gem. Ernſt Dohm und Julius Wovdenberg 
Ni fer das 15. Lebensjahr ſchon überſchritten und die zur ne pi DE . 709 2 N 

Confirmation genügenden Kenntniffe unzweifelhaft Hatte, | Weſtpr Pf. Bk. * ; — 2 erſcheint am 1. December. 
aus der Schule. Allein die Schulbebörde wollte ihn — 44 2 = 914 ua. er 


zwangsweiſe anhalten, feinen Sohn in die Schule gehen 


halte es aber für ſeine Pflicht, zur Bezahlung der 
Schuld, die für dieſen patriotiſchen Zweck kontrahirt 
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m. Holz. Ebbeling, Ludwig, v. St. Petersburg, n. Leer, 
m. Roggen. 


Roſa, v. Liverpool, m. Salz u. Reis. Lubs, Warnow, 


n. 
Larſen, Ülrite, v. Sundswall, n. Copenhagen; Everand, 
Granet Achilles, v. Wiburg, n. Calais, ſämmtlich mit 
Holz. Görtz, Eduard, v. Grangemouth, n. Memel, m. 
Kohlen. Burmeiſter, Maria, v. St. Petersburg, n. Lübeck, 
m. Roggen. — Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 


—— —— —— 
Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 7. November. 


Balken. 
u. 
pr. 500pfd. Weizen. 


Börfen-Werkäufe ju Danzig am 7. November. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 8 Novbr. (II. Ab. No. 150 


Hofe und Röschen. Original-Schauſpiel 
in 4 Acten von Charlotte Bird» Pfeiffer. 


Symphonie⸗Concert im Schützenhauſe. 
Freitag, den 8. d. M.: 
Viertes Abonnements⸗Symphonie⸗Concert. 
Programm: Ouv. Die luftigen Weiber von 
Windſor. Meditation von S. Bach. Ouv. Ruy 
Blas v. Mendelsſohn. Symphonie No. 2 D- dur 
von Beethoven. Symphonie No. 6 G-dur v. Haydn. 
Anfang 7 Uhr. Entre 7% Sgr. 
Die Abonnements-Billets konnen zur Bequemlich⸗ 
keit der hochgeehrten Concertbeſucher nach Belieben 
verwandt werden, und find fernerhin Billets à 5 6e. 
in den bekannten Verkaufsſtellen, ſowie in meiner 
Wohnung 4. Damm 3 ſtets zu haben. 


H. Buchholz. 


Brief bogen mit Damen⸗Namen 
find zu haben bei Edwin Groening. 


Der Salon 


für Literatur, Nunſt und geſellſchaſt. 


Herausgegeben von 


urde, das Seine beizutragen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
335,82 | + 1,0 WNW. friſch, leichter Regen. 
335,46 + 5,4 W. friſch, bewölkt. 
Schiffs- Bappori aus Neufahrwaſſer. 


Angekommen am 6. Novbr.: 
Ebbes, Vrouw Martha, v. Sundswall, n. Harlingen, 


Johnſon, Palladium, v. Alloa; m. Kohlen. 

Angekommen am 7. November. 
Greiff, Andreas, v. Bremen, m. Gütern. Domke, 
Sundswall, n. Cparleſton; Möller, Elio, v. Nywid, | 
Grangemouth; Weſtlie, Maria, v. Calmar, n. Lübeck 


Auf der Rhede: 11 Schiffe. 


Ankommend: 9 Schiffe. Wind: Weſt. 


London 17:5 6 d; Hartlepool 14 8 pr. Load fichtene 
Dordrecht 90 Ct. pr. Sickck halbr. Balken 
eich. Sleepers. London oder Neweaſtle 2 8 6 d 


Weizen, 80 Laſt, 138pfd. fl. 7923—805; 126. 28pfd. 
fl. 740-780; 122.23 pfb. fl. 700 —735; 117pfd. 
fl. 640; 114. 15pfd. fl. 630; 103. 4pfd. fl. 458 
pr. 5100 Zollpfd. 

Roggen, 118pfd. fl. 510; 115pfd. fl. 500 pr. 4910 
Zollpfd. 

Erbſen, fl. 420 - 504 pr. 5400 Zohpfd. 

Rübſen u. Raps, fl. 570 —585 pr. 4320 Zollpfd. 


Courſe ſu Danzig am 7. November. 


u laſſen. Sie erklärte, daß Letzterer bis zur Confir⸗ F Y FFEFFFFFTVJVVCVCCCFCCCCCCCCVVCCCCC C 
.. in die Schule hen müſſe. fan ber Sue, EN 110 u 11 0 4 Vai 22 FRECHE TEE ERELETETEIESEZRN 
daß dann der junge Müller bis zu feinem Tode ſchul⸗ = R — ; 

peng fei 15 daß hierin ein nfsiteeter Zwang zur heilb. 120—131pfd. 117 —135 Sgr. pr. 85pfd. 3..®. 1! In Folge der Annexion !!! 


Gonfirmatiom, alſo zu einer veligiöfen Handlung „liege, 
was geſetzlich unmöglich ſet, wurden mehrfache Schul ⸗ 
firafen verhängt und vom Friedensgericht, trotz der Be. 
ſchwerden des Vaters, beftätigt und beigetrieben. Nun 
wandte ſich aber Wilhelm Mäller an die Oberſtudien⸗ 
Oirectlon und erlangte dort die Entſcheidung, daß nach 
Art. 19 des Schulediets ein Kind, welches das 14. Lebens · 
jahr überſchritten habe, aus der Schule entlaſſen werden 
müſſe, falls es in den unbedingt notwendigen Kennt- 
niſſen hinreichende Befähigung erlangt habe. Auch wur⸗ 
den für dieſen Fall alle rückſtändigen Schulſtrafen auf 
gehoben.“ 

— Vom abyſſiniſchen Könige Theodor giebt die 
neue Auflage des Werkes von Krapf eine Schilde⸗ 
rung, die mit jener, die man in jüngſter Zeit in 
engliſchen Blättern anzutreffen pflegte, ſtreng con⸗ 
traſtirt. Dieſe beliebten ihn als betrunkenen Kaziken, 
ſein Volk als eine Horde Halbwilder zu ſchildern. 
Krapf, deſſen Beſchreibung aus dem Jahre 1860 
datirt, läßt uns in ihm einen Monarchen ſehen, der 
mit männlicher Schönheit königliche Würde und freund ⸗ 
liches Benehmen vereinigt. „Was er thut“, ſagt 
Krapf, „thut er mit Umſicht und Ruhe. Raſch im 
Urtheile, entſchieden in feinen Antworten, freigebig 
gegen Geiſtliche, freundlich gegen Europäer, iſt er ein 
ſtrenger Richter, ſpricht täglich mehrere Stunden ſelbſt 
Rechl. „Wenn ich den Armen nicht helfe“, ſagt er, 
„werden fie mich bei Gott verklagen, da ich ſelbſt 
ein Armer war.“ Sein Militärweſen leitet er felbſt; 
er hat 40,000 Mann guter Truppen und kann die⸗ 
ſelben nach Umſtänden verdoppeln.“ So die Schilde⸗ 
tung aus dem Jahte 1860. Aber jetzt — quantum 
mutatus ab illo! Wenn man die letzten Briefe der 
abyſſiniſchen Gefangenen mit den grauenhaften Beſchrei⸗ 
dungen des gegenwärtigen Verfahrens Theovor's Licft, 
ſo erſcheint der Monarch als ganz furchtbar „raſch 
im Uttheile“ und als ein scheußlich und blutig „ſtrenger 
Richter“, der ſich ſchwetlich die Mühe giebt, bei den 
Hetatomben von Menſchenopfetn, die er feiner Nach. 
ſucht bringt, jedesmal Recht zu ſprechen. 

— Ein Beiſpiel von practiſchem Patriotismus iſt 
in San Francisco gegeben worden. Der Finanz ⸗ 
miniſter empfing von den Teſtaments-Exeecutoren des 
dort verſtorbenen Capitains Ralph S. Fritz die 
Anzeige, daß derſelbe 20,000 D. zur Abzahlung der 
National- Schuld der Regierung der Vereinigten Staa⸗ 
ten vermacht habe. In dem betreffenden Teſtamente 
heißt es: Er habe ein unerſchütterliches Vertrauen 
zu der Regierung, der beſten, unter der bis jetzt 
einem Sterblichen zu leben vergönnt war; er ſei zu 
alt geweſen, im Felde Dienſt zu thun, um bie verbre⸗ 
cheriſche Rebellion niederzuwerfen und zu züchtigen, 
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Rittergutsbeſ. u. Kent. Steffens a. Gr. Golmkau. Ritter⸗ 
gutsveſ. Steffens n. Gattin a. Mittel⸗Golmkau. Ober. 
Amtmann Hagen a. Sobbowitz. 
Gr.-⸗Golmkau. 
Die Kaufl. Lipp aus Pforzheim und Schotte u. Brandt 
aus Berlin. 


g. Domachau u. Pohl a. Senslau. 
Wannow a. Neukrügerskampe u. Pohlmann a. Fürften« 
werder. 
Hoffmann a. Fürſtenwerder. 
Schwabach u. Samelſohn a. Kowno. 


Tobe a. Königsberg, Rosenberg a. Göthen, 
Priefter u. Boſſart a. Berlin 
Gen. Agent der Magdeb. F uer- 
Elbing. Oberförſter Groſch a. Berent. 
Helbig a. Pr.⸗Holland. 


a. Carthaus. Landrath a. D. u. Riltergursbeſ. Puſtar 
a. Hoch-Kelpin. 
Brochnowko, v. Zi 
a. Kaßke, Faber a, Fidlin, Ruhnke a. Sykorezyn, Schottler 
a. Lappin, Bätecke a. Splttelhof u. Leſſe a. Teckar. 
Rabbiner Dr. Blüh n. Gattin a. Lelpulk. Die Kaufleute 
Welff nebft Fam. u. Jacobſobn a. Berent, Grave aus 
Plauen u. Hoffmann a. Eibenftock. 


Neudorf. 
eindau a. Berlin, Winterfeld a. Düffeldorf, Roſenberg 
a. Königsberg, Ravow aus Carthaus und Gutſchke aus 
Nürnberg. 


aller Art, als: Geſichts⸗, Bruſt-, Hals und Zahn⸗ 
Rücken⸗ und Lendenweh. 


bei W. F. Burau in Danzig, Langgaſſe 39. 
Verantwortliche 


iſt das Spiel in der Osnabr. u. Frankfurter ıc. Lotterie 

| geftattet, und empfeble ich daber zu der Anfang December 
d. J. beginnenden Ziehung 1. Klaſſe, der von der He’ 
gierung genehmigten Klaſſen⸗Lotterie, entbattend: 


Hauptgewinne bis zu 100,000 Thlr. 
Originalloofe 3 15 Wr; 4 1 ; 32 , 
unter Zuſic erung reeller und verſchwiegener Bedienung. 

N. Reiss, Lotterie-Einnehmer in Braunſchweig⸗ 

P. S. Gef. Aufträge, wenn felbige geh. Berückſich⸗ 
tigung finden ſollen, wolle man beſchleunigen. Pläne 
und Ziebungsliften gratis. 


MMM NN 
Glücks-@®ferte. 


Das Spiel der Frankf. u. Mannov. 
Lotterie ist von der Königl. Freuss. 
Regierung gestattet, 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grosse Capitalien - Verloosung 
von über 5 Millionen Mark. 

der Ziehung am 12. u. 13. d. Mts. 
Nur 4 Thlr. oder 2 Thlr. oder 1 Thlr. 
kostet ein vom Staate garantirtes Original- 
Loos, (nicht von den verbotenen Promessen) 
aus meinem Debit, und werden solche gegen 
frankirte Einsendung des Betrages oder 
gegen Postvorschuss, selbst nach den 
entferntesten Gegenden, von mir versandt, 

Es werden nur Gewinne gezogen. 

Die Haupt-Gewinne betragen 
Mark 250,000 — 225,000 — 150,000 
125.000 2 à 200,000, 2% 50,000, 
30.000, 24 253,009, 3 3 20,000, 4 A 
15/000, 2A 12,500, 23 12,000. 4 à 
10,000, 2 4 8000, 242500, 2486250, 
3 à 6000, 7 n 5000, 4 à 4000, 5 à 
3750, 12 à 3000, 105 à 2500, 72 à 
2000, 4 1500, 5 1230, 4 1200, 
231 à 1000, 5 à 750, 251 à 500, 6 4 
300, 190 à 250, 100 à 200, 11,200. 112, 
8711 & 100 Mark u. 8. W. 

Gewinn - Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sende nach Entscheidung 
prompt und verschwiegen. 

Meinen Interessenten habe allein in 
Deutschland die allerhöchsten Haupt: 
Treffer von 300,000 Mark, 225,000, 
182.500, 152.300, 150,000, 130,000, 
125,000. 103.009, 100,000 und jüngst 
am 11. Septbr. schon wieder das grosse Loos 
von 122, 000 Mark auf No. 31308 ausbezahlt. 

Laz. Sams. Cohn in Hamburg; 
Bank- und Wechsel- Geschäft: 
Besorgung auswärtiger Aufträge auf Staats- 

papiere und Auszahlung aller Coupons. 


Festen 116. 120pfd. 84.85—87 Sgr. pr. 81K pfd. 3.-©. 
rbfſen weiße Koch 83—86 Sgr. 
do. Futter 75—82 Sgr. pr. 90pfd. Z.-G. 
Gerfte ki. 100—110pfd. 62—68. 69 r. 

do. ar. 106. 112pfd. 65 — 70 Sgr. pr. 72pfd. Z.-G. 
Hafer 40—45 Sgr. pr. 50pfd. Z. G. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus: 
Rittergutsbeſ. u. Pr.» Lieut.. Steffens a. Kleſchkau. 


Kandidat Thiele aus 
Fr. Gutsbeſ. v. Tiedemann a. Woſanow. 
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Hotel du Nord: 
Die Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau, v. Tevenar 
Die Gutsbeſitzer 


Hofteſ. Stenke a. Fiſcherbabke. Müßlenbeſ. 
Die Kaufl. Weinſchenk a. 


Hotel jum Kronprinzen: 
Die Kaufl. Jochmann a. Görlitz, Klein a. Bamberg, 
Salomon, 
u. Callmann a. Stettin. 
Verſ.⸗Geſ. Ahrensdorf a. 
Brauereibeſ. 
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Wulter's Hotrl: 
Kreis⸗Gerichts-Rath Riedel u. Rechtsanwalt Malliſon 


Die Rittergutsveſ. v. Czarlinski aus 
tzewitz a. Bornzin, Boy nebſt Gattin 
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5 Hotel d' Oliva; —.— 
Die Gutsbeſ. Mielke a, Strebellinow u. Schmidt a, 
Beamter Simon a. Eypdttubnen. Die Kaufl. 
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Dr. Pattison's 


Gichtwatte 


indert ſofort und heilt ſchnell 
Gicht und Rheumatismen 


| 
| 
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chmerzen, Kopf-, Hand⸗ und Kniegicht, Gliederreißen, 


In Paketen zu 8 n und halben zu 5 Hr. 


Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Dauzig. 


